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Kurze Biographie Friedrich Wilhelm 
Rush des Dritten, 
ee FFortſetzung) 
Waͤbrend auf ſolche Weiſe das preußi 
eine Thatkraft entwickelte, Pitt e e 
ſtaunen feste, hatten die Ruſſen ihre Grenzen über- 
ſüritten und waren von Norden und Süden her 
zurgerückt. Am 5. Januar beſetzten fie Königs: 
2 2 großen Freude der Einwohner. Der 
. Kommandant von Pillau, General 
5 kapitulitte am 6. Febr. auf freien Abzug 
fit 55 ng, (1200 M.) und Stadt und Feſtung, 
Unter d 7. Januar von einem Corps Ruſſen, 
un em General⸗Major Grafen Sievers, berennt, 
Rs, en, nachdem die Franzoſen am 8. Febr. ab: 
zogen waren, am folgenden Tage, den Preußen 
w n Fuͤrſt Kutuſow drang in das Herzog⸗ 
Warſchau, und beſetzte am 8. Febr., in 
ban mit dem öſtreichſchen Feldherrn die 
w — ſich dann gegen Schleſiens Grenzen 
April befe wo er ſich in der Mitte des Monats 
. Fehr en Nachdem die Sachſen den 12. und 
Leſchre e Kaliſch, nach ſiebenſtündigem blutigen 
batten ' noch eine betrachtliche Niederlage erlitten 
die g 5 verließ der Vitekoͤnig von Italien Poſen, 
und a drangen uber Bromberg vor, und nach 
Ah räumten die Trümmer der französischen 
. ohne manchen Verluſt, die Länder 


* 


* 


zwiſchen der Weichſel und Oder, mit Ausnahme 
der Feſtungen, ſich nach Dresden und Berlin zuruͤck⸗ 
ziehend. Ueberall folgten ihnen die Ruſſen, und 
wurden mit offenen Armen empfangen. 


Am 16. Febr. ſetzte ſich Czernitſcheff mit feinen 
Koſaken über die Nieder⸗Oder, und in der Nacht 
auf den 20. erſchienen dieſe vor Berlin. Von 
dem Dorfe Pankow aus ließ Czernitſcheff den 
Gouverneur der Hauptſtadt, Marſchall Herzog v. 
Caſteglione, (Augerau) zu deren Uebergabe auf⸗ 
fordern. Sein Parlementair ward ſchnoͤde abge⸗ 
wieſen, und nun ſprengten um die Mitlagszeit 
ungefaͤhr 80 Koſaken in mehrere ihnen von den 
Einwohnern geoͤffnete Thore der ſchwachbeſetzten 
Stadt Sie durchſtreiften vereinzelt die Straßen, 
entwaffneten ganze franzoͤſiſche Wachen, und machten 
Gefangene. Kanonen- und Gewehrſchuͤſſe fielen 
auf die Einzelnen, einige von ihnen wurden getoͤdtet, 
aber auch mehrere Bürger getroffen, und theils 
niedergeſtreckt, theils verkruͤppelt. Unterdeſſen 
fielen Kartaͤtſchen- und Paßkugeln aus ruſſiſchen 
Geſchuͤtzen in Berlin. Eine der letzteren traf die 
Vorderſeite eines Hauſes an der Ecke der Königs: 
und neuen Friedrichsſtraße, prallte ab, und fuhr, 
mit erneuerter Kraft durch das eiſerne Gitter des 
ſchraͤg gegenuber ſtehenden Eckhauſes, ohne irgend 
jemand zu beſchaͤdigen, ungeachtet eine große 
Menge Menſchen, auch dort, wie uberall, ver⸗ 


ſammlet war. Der Eigentbümer des erſteren 
Hauſes hat die Kugel, fpäterhin , zum ewigen 
Andenken, an der beſchaͤdigten Stelle einmauern, 
und mit der Inſchrift in Stein: „den 20. Februar 
1813“ verſehen laſſen. 

Die Koſaken entfernten ſich bald wieder, ohne 
großen Verluſt, doch hatte ihr ploͤtzliches Erſcheinen 
die zoſen in nicht geringe Verwirrung gebracht, 
und fi ie fo in Schrecken geſetzt, daß ſie ploͤtzlich 
die ſtrengſten Vertheidigungs = Anſtalten trafen. 
Die Gegenden vor dem Schloſſe und dem Pallaſte 
des Königs, die meiften öffentlichen Plätze, viele 
Haupt- und Nebenſtraßen wurden mit Geſchütz 
und Munitionswagen bepflanzt, mehrere Bruͤcken 
militaͤriſch beſetzt, die meiſten Thore geſperrt und 
verrammelt; die Beſatzung blieb unter den Waffen, 
und bivakirte, theils auf den Straßen, theils in 
den, durch geräumige Höfe dazu geeigneten Hau: 
fern der Friedrichs⸗ und Neuſtadt, mit geladenen 
Gewehren, zu vierzig bis zweihundert Mann in 
einem Hauſe. Berlin glich einer Stadt im Be⸗ 

lagerungs⸗Zuſtande. Wer Abends das franzoͤſiſche 
Anrufen der Schildwachen nicht gleich zu beant⸗ 
worten verſtand, buͤßte ſeine Unwiſſenheit mit dem 
Leben, und daß am 20. Februar und ferner groͤ⸗ 
ßeres Unglück, als wirklich gefchab, verhuͤtet wurde, 
verdankte die Hauptſtadt den Bemuͤhungen ihrer 
Polizei und der raſtloſen Thaͤtigkeit der Buͤrger⸗ 
garde und der Gendarmerie. 

Am 21. traf der Vicefönig von Italien mit 4 
bis 5000 Mann Infanterie und ungefaͤhr 1000 
Mann Kavallerie in Berlin ein, ſein Hauptquar⸗ 
lier in Koͤpenik nehmend. 

In Kaliſch, dem Hauptquartier des Kaiſers 
Alexander, war am 28. ein Buͤndniß zu Schutz 
und Trutz geſchloſſen worden zwiſchen Rußland 
und Preußen, deſſen Inhalt lange ein Geheimniß 
geblieben, und erſt feit kurzem bekannt geworden iſt. 

Am 15. Maͤrz erfolgte der feierliche Einzug 
Alexanders und Friedrich Wilhelms in Breslau, 
nachdem die beiden Monarchen ſich zuvor in einem 


Dörſchen unweit Oels geſprochen hatten. — 
an demſelben Tage wurde die Ober⸗Regie 
Commiſſion aufgehoben, und das Land 1 
Elbe bis zur ruſſiſchen Grenze in vier Milla 


und Civil: Gouvernements getheilt. 


Bis hierher hatte der Staatskanzler Freiben! 
Hardenberg den franzoͤſiſchen Grafen Saint, 
fan Preußen immer geneigt zu erhalten, un 
zu bearbeiten gewußt, daß er entweder nicht 


wollte, oder wirklich nicht ahnte, wohin dee 


ſtrengungen gerichtet waren: nachdem abet 
der Ankunft Alexanders in Preußen auch 

ſeſte Zweifel daruber ſchwinden mußte, dag 
ihm, gleich am 16. eine Note, in welcher er 

ſens Benehmen gegen Frankreich und deſſen 5 
tragen gegen erſteres mit unläugbarer Wa 
Farben ſchilderte, und ihm Kenntniß gab von le 
engen Buͤndniſſe zwiſchen Rußland und Preuß 


Nun erſt, Tags darauf, erfolgte die 00 
hoͤchſten Ungeduld ſchon laͤngſt erwartete 
rung des Königs in einem Aufruf an. fein” 
und ſein Kriegsheer. Jeder antenne 
führung feiner Beſchwerde, und feines mu 
ſagend, bündig und mit Kraft ſprach er zu je 
„So wenig für mein treues Volk, als für ui 
bedarf es einer Rechenſchaft uͤber die Urach 9 
Krieges, welcher jetzt beginnt. Klar 1c 
dem unverblendeten Europa vor Augen. — 
erlagen unter der Uebermacht Frankreichs. 
Friede, der die Hälfte meiner Unterthanen 
entriß, gab uns ſeine Segnungen nicht, de 
ſchlug uns tiefere Wunden, als ſelbſt der si 
Das Mark des Landes ward ausgeſogen pi 
Hauptfeſtungen blieben vom Feinde Be e 
Ackerbau ward gelaͤhmt, fo wie der ſonſt ſe zei 
gebrachte Kunſtfleiß unferer Städte, Died 
des Handels ward enge beſchränkt, und dodu 
die Quelle des Erwerbs und des Wohiſtanden rn 
ſtopſt. Das Land ward ein Raub der gr an 
mung. — Durch die ſtrenge Erfüllung eing a Voll 
gener Verbindlichkeiten, hoffte ich meinem 


-. 


— zu bereiten, und anzöf 
— lich zu überzeugen, daß es ſein eigener 
fen 1 ſey, Preußen feine Unabhängigkeit zu laſ⸗ 
ueber ber meine reinften Abſichten wurden durch 
Br — und Treuloſigkeit vereitelt, und nur zu 
a ſaben wir, daß des Kaiſers Vertrage, mehr 
0 als ſeine Kriege, uns langſam verderben muß⸗ 
Tin Jetzt iſt der Augenblick gekommen, wo alle 
Alben über unfern Zuftand aufhört. — Bran⸗ 
Kae Preußen, Schleſier, Pommern, Li⸗ 
us Ihr wißt was Ihr ſeit ſaſt ſieben Jahren 
ebduldet habt, Ihr wißt, was Euer trauriges Loos 
n wit den beginnenden Kampf nicht ehren⸗ 
den enden. Erinnert Euch an die Vorzeit, an 
a ra Kurfürften, den großen Friedrich. 
8 eibt eingedenk der Güter, die unter ihnen unſere 
orfahren blutig erfämpften! Gewiſſensfreitzeit 
Ehre, Unabhängigkeit, Handel, Kunftfleig und 
Wiſſenſchaft. Gedenkt des großen Beiſpiels un⸗ 
erer mächtigen Verbündeten, der Ruſſen, gedenkt 
5 Spanier, der Portugieſen. Selbſt kleinere 
* ſind, für gleiche Güter, gegen mächtigere 
ee in den Kampf gezogen und haben den Sieg 
Sch En Erinnert Euch an die heldenmüthigen 
11 ur und Niederländer. — Große Opfer wer⸗ 
unfer on allen Ständen gefordert werden: denn 
Pit innen iſt groß, und nicht geringe die Zahl 
f 85 Mittel unfrer Feinde. Ihr werdet jene 
ten bringen für das Vaterland, für einen ange⸗ 
8 en Konig, als für einen fremden Herrſcher, 
in. 5 fo viele Beiſpiele lehren, Eure Söhne 
60 ure letzten Kräfte Zwecken widmen würde, 
1 ganz fremd ſind. Vertrauen auf Gott, 
ſter Bund Muth, und der mächtige Beiſtand un⸗ 
Kenn esgenoſſen werden unſern redlichen An⸗ 
welche 85 fiegreichen Lohn gewähren, — Aber 
Mögen pfer auch von Einzelnen gefordert werden 
ſür die — die heiligen Güter nicht auf, 
ncht a ir ſtreiten und ſiegen muͤſſen, wenn wir 
dyn {Hören wollen Preußen und Deutſche zu 
den wir b Es iſt der letzte entſcheidende Kampf, 
eſtehen für unſere Exiſtenz, unſere Uns 


den franzoͤſiſchen 


abbaͤngigkeit, unſern Wohlſtand; keinen andern 
Ausweg giebt es, als einen ehrenvollen Frieden, 
oder einen ruhmvollen Untergang. Auch dieſem 
würdet Ihr getroſt entgegen gehen, um der Ehre 
willen, weil ehrlos der Preuße und der Deutſche 
nicht zu leben vermag. Allein wit dürfen mit Zu⸗ 
verſicht vertrauen: Gott und unſer ſeſter Wille wer⸗ 
den unſerer gerechten Sache den Sieg verleihen, 
mit ihm einen ſichern, glorreichen Frieden und die 
Wiederkehr einer glücklichen Zeit. a ö 

(Fortſetzung folgt.) - 


— 


Der verhängniſsvolle Hut. 


Eine alte Geſchichte will ich erzaͤhlen, eine Ge⸗ 
ſchichte aus der Zeit der Revolution, aus der guten 
Zeit, wo es noch einen Hof und eine Baſtille gab 

Damals lebte der Marquis von Coutinge, ein 
allerliebfter Modemann, der ſchon viel erlebt hatte, 
der die Regentſchaft und den fünfzehnten Ludwig 
geſehen, der mit Voltaire geſpeiſt, mit Fraͤulein 
Arnoult gekoſt, der ſich mit Richelieu duellirt hatte: 
ein Univerſalgenie, wie es deren ſo viele in dieſer 
encyclopaͤdiſchen Zeit gab. ae 

Diefer Marquis von Coutinge war noch nicht 
alt, er zählte erſt 45 Jabr; aber fein bewegtes 
Leben war abgebrannt, wie eine Kerze, die man 
hin und her trägt, und welche durch die fortwaͤh⸗ 
rende Bewegung ſchnell verflackett. Uebrigens 
war er ein gemachter Mann, der nur noch Gemahl, 
Pair von Frankreich, oder etwas Anderes, ebenſo 
Unbedeutendes werden konnte. Coutinge war da⸗ 
bei ſehr reich, wohl bei Hof gelitten und galt für 
geiſtreich, denn er hatte fünf Jahre lang einen wif⸗ 
ſentſchaftlich gebildeten Mann zum Secretair ge⸗ 
habt. Kein Wunder Alfo, daß er mit Schmeiche⸗ 
leien und Hoͤſlichkeitsbezeigungen {iberhäuft wurde. 
Alle heitaths ſaͤbigen Toͤchter zeigten bei ſeinem An⸗ 
blick eine zärtliche Regung; die Mütter uͤberſchuͤt⸗ 
teten ihn mit Lobeserhebungen; die Väter, Brüder. 
und die Onkel verehrten ihn. Nur die Veiter 


ſchienen feine perſönlichen Feinde zu ſeyn. — Cou⸗ 
tinge wußte dies alles ganz gut. 
Schon feit langer Zeit dachte er daran, ſein 
ſturmbewegtes Leben in den Haſen der Ruhe ein⸗ 
laufen zu laſſen. Mitten unter Feſten und Ge⸗ 
nüſſen war er kraͤnktich geworden; er verbarg zwar 
noch dieſe Kränklichkeit unter Sammet und Seide, 
allein ſie erinnerte ihn daran, daß er der zarten 
a verdoppelten Sorge einer Gattin bedürfe: die 
Schwierigkeit lag nur darin, ſie zu waͤhlen. 

Der Marquis hatte Weltkenntniß genug, um 
einzuſehen, daß ein junges Frauenzimmer einen 
Mann von feinem Alter nur der ſocialen Stellung 
wegen beirathe, daß man das Vermoͤgen und den 
Brautſchmuck vorziehe, und der Mann nur als 
ein unumgaͤngliches Hinderniß mit in den Kauf 
gehe. Er hatte eine Menge. ſolcher Verbindungen 
geſehen, und fie fi in den glüdlichen Tagen ſei⸗ 
ner Eroberungen zu Nutze gemacht. Er erinnerte 
fi noch ganz gut der linkiſchen, verſchaͤmten Jung⸗ 
frauen, die man fuͤr den Hochzeitstag aus dem 
Kloſter geholt, die nur die Gebote Gottes und die 
Morgen: und Abendgebete mußten; wie fie ſo rein, 
ſo unſchuldig, in dem erſten Monate der Ehe den 
Gatten nicht zu küſſen wagten, ohne es zu beich⸗ 
ten! ... wie fie dann in kurzer Zeit als ausge⸗ 
laſſene Bacchantinnen ſich in das Getümmel der 
Bälle ſtuͤrzten, die beruͤchtigten „Hollen“ beſuch⸗ 
ten, die olympiſchen Goͤtter der großen Oper auf 

ihren Divan niederſteigen ließen und in fremder 

uipage in ein kleines Haͤuschen in einer der 
Vorſtaͤdte von Paris fuhren! Alles deſſen erin⸗ 
nerte ſich der Marquis von Coutinge, und kratzte 
ſich oft unſchluͤſſig hinter den Ohren. 

Doch die Zeit draͤngte, ein Verzug machte die 


Wahl noch gefährlicher; den die Sicherheit eines 
Ehemannes ſteht genau im umgekehrten Verhaͤlt⸗ 


niſſe mit ſeinem Alter. 

Endlich des Suchens, Studirens und Beobach⸗ 
tens müde, faßte der Marquis einen großartigen 
Entſchluß. Er beſchloß, fein Geſchick der Vor⸗ 


ſehung anzuvertrauen; er war immer im Sb 
gluͤcklich geweſen und hoffte, Fortuna werde I 
auch dieſes Mal den Rüden nicht wenden, pol 
auch eine Gattin der Einſatz ſeyn. Zudem mußt 
die Geſchichte wenigſtens acht Tage von ihm 

machen, und vielleicht widmete ihr ſogar det en 
valier von Boufflers ein Gelegenheitsgedich 

Das war zu viel, als daß es nicht einen Mar 
hätte beſtimmen ſollen. CK 


Gedacht, gethan. Es war Ball bei der 3 
zeſſin von Lamballe: Alles, was damals der 
Vornehmes und Schoͤnes hatte, glaͤnzte da, 
Man meldet den Herrn Marquis von cc 
an. - Gravitätifch tritt er ein, mit zuruͤckge 
nen Kopfe, ſteifer Haltung, im habit à la 
gaise mit jabot und dem Degen an der G, 
der Himmelanſtarrend mit dem gepuderten 
beutel einen Winkel von 120 bildet, ſtreng TS 
der Mode. Man haͤtte ihn fuͤr Le Kain MZ 
Rolle des Oreſtes halten mögen. Ein lautes? 
laͤchter brach aus. Aber ohne ſich aus der Faß, 
bringen zu laſſen, begann der Marquis: 1% 
komme, meine Dame, das Geſchick um Rol . 
fragen; hierin liegt ein herrliches Auskommen 
das Herz eines Mannes ler öffnete seinen 
Zettelchen gefüllten chapeau à claquehz 


liegen 100,000 Gulden Renten und ein Wi 
Ein einziges Zettelchen iſt ſchwarze es iſt det! 
fer. Ziehen Sie gefaͤlligſt meine Fraͤulein. 7 


Alle unverheiratbeten Damen eilten, oh 
Grund dieſer ſonderbaten Lotterie zu wiſſen 
chend und ſcherzend herbei, und jede zog ei 
telchen aus dem Halbgeöffneten Hute. Eine ke 


h a 


das ſchwarze Loos: es war Fraͤulein von 


poix, eine ſchoͤne Bruͤnette von 25 Jahren, f MM 


„Mein Fraͤulein,“ ſprach jetzt ganz ef 
der Marquis von Couiinge zu ihr, „Sie De 
bier einen Gemahl gewonnen; ich legte mich oc neh 
meinem ganzen Vermögen in den Hut; " 

Sie Beides; es gehoͤrt ihnen.“ a 


f 
0 enges lachte man daruber, bis man endlich 
* 1. Sache ſey vollommen Ernſt, und das 
— enittelte Fraͤulein von Mirepoix, welche 
oo 05 feit astra der nme ſchmachtele, 
reude in Ohnmacht. ar 
5 — Jahre darauf war der Herd Marquis von 
Engl nge nach Deutſchland, und 3 e nach 
gland ausgewandert. 
ih ie Ehe durch das Loos war alfo, nicht beffer 
u als eine Ehe durch Wahl. — Der 
eſer mag daraus die Moral Affen 5 


dry 
Nr — 1 = 


. 


betete, 9 0 
eder x December | 

Se wi 
wen esta ein fei eri ae Eine 2 * 
ard die bom Otgelbäuer ‚Helen Bieſterfeldi er. 
baute neue Kirchenorgel, welche Tags zuvot ge⸗ 
prüft und uͤbergeben worden war, feierlich einge⸗ 
ER Es hatte fih dazu die Kürchgemeine zahl. 
1 in dem Goneshauſe verſammelt, in welches 
195 ee, bon ihten Lehrern von dem Schul: 
fi 0 d Reg unter Geſang geleitet ward, an weiche 
Herr Könige. Superintendent und Pak Prim. 
8 ftp, Moͤßlet aus Goͤrtitz und der Ortsgeiſtliche 
Nölfien, denen die Ortsvorſtaͤnde und Orgel⸗ 
Wepulitten aus beiden Gemeinen, Ebersbach 
Girdigsdorf, folgten. Nachdem auf dem AL 
dare noch einige Verſe geſungen worden waren, 
6 Superintendent die Einweihungs⸗ 
und beſtimmte im feierlichen Gebete das neue 
Swat ſür den: öffentlichen gottesdienſtlichen 
Male Darauf ertoͤnte daſſelbe zum erſten 
Herzen vor verſammelter Gemeinde und ſtimmte die 
Ka kenn Danke für das — Dies 
kes. nach I no nnd 
— Zahlreich verſammelte Kirchgemeinde; auf 
ſten das neue und gutgelungene Werk 
eils zu Stande gekommen war, bewies 
hre rechte Theilnahme an der Feierlichkeit, 


wubktent 


wie theuer und werth ihr die neue Orgel ſey, ſo 
wie durch das freiwillige Opfer, welches ſie dem 
Erbauer der Orgel darbrachte, daß ſie deſſen be⸗ 
wieſene Uneigennuͤtzigkeit und Fleiß erkenne und 
ſchaͤtze. Erhoͤht ward die Feier dieſes Tages durch 
den trefflichen Geſang; welchen eine große Zahl 
anweſender Herren Cantoren und Schullehrer ans 
ſtimmten. — Der Allmaͤchtige, deſſen Lob dies 
neue Orgelwerk mit verkuͤndigen helfen ſoll, wolle 
es als eine Zierde des Gottes hauſes für jetzt am 
ö m. ſchüten und: erhalten. 
„ J 1 P. 
‚19 an ge 210 6 a 1 


ee * 6. anna Folgendes fi nd 
die. nähern Details uͤber die vor einigen Tagen 
Statt gefundene Ermordung des Biſchofs D. N 


ot 4 


u ten in Frauenburg. 


Der Raubmörber nete die Abedſunde, in 
der der Biſchof leine ſaͤmmtlichen Dien 2, in bie 
Vesper zu ſenden pflegte. Abends 62 Uhr ſchlich 
er in das Palais und, dort bekannt, in das Wohn⸗ 
zimmer des Biſchofs, uͤberfiel den Greis, welcher 
ſeinen Thee einnahm, und ſchlug ihn mit einem 
Hackmeſſer nach dem Kopfe. Er ſpaltete ihm auf 
der linken Seite den Schaͤdel, ſo daß der Biſchof 
augenblicklich todt zur Erde fiel. Die Wunde iſt 
ſo tief, daß man die Finger hineinlegen 1 — 
Nun erbrach der Moͤrder den Geld frank. In 
demſelben Augenblicke trat die Witthſchafterin in 
das Zimmer, und der Mörder, of ex ver: 
mummt war und eine Larve trug, hielt es fire noͤ⸗ 
thig, auch fie zu ermorden. Er verfegte ihr mit 
mit dem Meſſer einen ſtarken Hieb in das Geſicht 
und eutſloh dann. Die aus der Kirche zurückkeh⸗ 
zenden, diener fanden zwei Leichen, in ihrem Blute 
ſchwimmend. Ihr Laͤrm erſcholl bald dutch ganz 
Frauenbürg. Der Dom Arzt und die Doktoren 
der Stadt eilten zur Hülfe, aber ihren Bemüßun⸗ 
gen gelang es nur, die Wirthſchafterin in das Le⸗ 
ben, aber nicht zum Bewußtſeyn und zur Sprache 
zurückzubringen;z auch iſt ſie zu gefährlich. verwun⸗ 


det, um bei ihrem vorgeruͤckten Alter auf eine Ge 
neſung rechnen zu duͤrfen, wenn gleich ſie heute 
noch lebt. Anfangs wurde auf Niemanden ein 
Verdacht geworfen, aber ſchon andern Tages ſtellte 
ſich dieſer gegen den Schneidergeſellen Kuͤbnapfel 
feſt. Dieſer Menſch iſt mit mehreren Geſchwiſtern 
von dem ermordeten Biſchof erzogen und, von ihm u 
zum Geiſtlichen beſtimmt, in das Seminar gebtacht. 
Von dort wegen ſchlechter Streiche entlaſſen, wurde 
er Diener des Biſchofs. Aber wegen Diebſtahls 
mußte auch dieſer ihn entlaſſen; er ließ ihm das 
Schneiderhandwerk erlernen, aber arbeitsſcheu lebte 
der Menſch als Taugenichts, bedrohte fortwaͤhrend 
den Biſchof und die Domherren und erklaͤrte ſogar 
einmal, er werde mehrere Kurien der Domherren 
anſtecken. Hierfür erlitt er Gefaͤngnißſtrafe, wel⸗ 
ches ſeinen Groll gegen den Biſchof vermehrte. 
Vor 5 verlangte er von dem Biſchoſe 400 
Rp, anderenfalls dieſer das Schlimmſte erwar⸗ 
ten moͤge. Hierauf gruͤndet ſich der Verdacht; 
ſofort inhaftirt, iſt er mehrmals neben der Leiche 
des Ermordeten verhoͤrt, aber er lengnet Ales und 
zeigt ſich höͤchſt frech. | 


Am 8. Januar c. fand man den 18jaͤhrigen . 
Haͤuslersſohn Gottlieb Beſſer aus Rothwaſſer auf | 
der daſigen Feldmark erfroren. Alle Wiederbele⸗ 
bungs⸗Verſuche blieben erfolglos. 


Am 11. dieſes Monats vermißte der Müller: 
55 iſter Deckwerth zu Nieder + Ludwigsdorf feine 

93 Jahr alte Tochter, welche unterhalb d der Mühle 
von einer Lehne hinab, nach dem Müblgraben zu, 
auf einer Schnee» Schleife ſich gefahren hatte. 
Beim Nachſuchen fand man zwar die Schleife, im 
Waſſer haͤngend; allein von dem Kinde ift bis 
jetzt jede. Spur verſcwunden, ſo, daß die traurige 
Gewißheit vorhanden iſt, daß daffelbe, im ‚Mühl: 
graben den Tod gefunden hat. 

Der Schloſſermeiſter Chauvin in Paris erbielt 


kürzlich eine Preſſe aus einem Banquierhauſe zum 
Revariren. Als er ſie auseinanderlegte, fielen 


Bankbillete von 80,000 Frs. heraus. Du 
Schloſſer lief ſogleich damit zu dem ur fand 
aber das Haus deſſelben verſchloſſen. en a 
dern Tag aber lieferte, er das Geld und — 
rirte Preſſe ab, für welche er 15 Fres. Arbeitstobl 
ee Er erhielt einen freundlichen 

— 10 Frts., 5 wurden ihm noch von 6 
bein abgehandelt! ! 14 — 


vom 27. Detember: „Ein bedeutungsvolles, 
tuͤrliches Schauſpiel war bei uns geſtern, am 
heiligen Chriſtſeſt, zu ſehen. Gegen 11 Uhr je 
verfinſtert ſich plößlich der Horizont von woch, 
her (wo es ſchon lange truͤbe ausſieht), und en 
unzaͤhliche Maſſe Raben ließ ſich in unſerm Tha 
nieder. Die Sitzung dieſer Voͤgel der 5 
dauerte bis gegen zwei Uhr — dann bewegte 20 
der Zug gegen Nordoſt, in kleinern und größe 
Abtheilungen. Dieß wäre freilich für mich nich 
n Aber meiner F e . 


Man liest i im Zweibrücker el 


Heer und ber Krieg iſt vor der Thür. 42 
(Sauerkraut ohne Salz.) Proel 
Pohl empfiehlt in der Leipz. Fama Do 

reitungsart des Sauerkrauts: Man ſcharbt 
Krauthaͤupter wie ſonſt und ſtampft die M ai 
Sauergefaͤße, je dichter, deſto beſſer. Fre 60 
ſchluß gießt man fo viel Waſſer darauf, daß 
etwa 1 Zoll hoch über der Maſſe ſteht; dee 
in der Folge zeigen, daß das Waſſer in das a 
zieht, o gießt man nach. Die Tonne . , 
dann an ihren Ort zum Saͤuern geſtellt. 
Sauerung iſt in einigen Tagen vollendet und 10 
mit ein feines, herrliches, wohlschmeckende Ds 
lange dauerndes Sauerkraut gewonnen. „Br 
Salz iſt nach Prof. Pohls Behauptung zur 


Görlitzer Kirhenlifte. 


Dar eines guten Sauerkrautes ganz überfluͤſſig. 
— Kraut hat naͤmlich ſo viel Zuckerſtoff, daß 
un 0 wenn man den Saft auspreßt und abdampft, 
bal recht brauchbaren Suͤßſtoff oder Syrop er⸗ 
ar Wenn man nun Waſſer auf das ſiiſc ge⸗ 
u. te Kraut gießt, fo theilt fich dieſem derſelbe 
z und es eniſtebt eine zuckerſüße Fluͤſſigkeit die bald 
fa zunger Moſt in eine Weingäprung geräth und 
in eine milde Weinfäurung oder Eſſig verwan⸗ 
4 90 Dieſer Eſſig giebt nun dem Kraute eine be⸗ 
and, noswerthe Dauer und zugleich einen hoͤchſt 
genehmen weinigen Geſchmack „welcher Jeden 
ru wird, der das Herz hat, ſich fein Sauer⸗ 
hi ohne Salz zu bereiten. Daſſelbe wird viel 
Seer als das geſalzene, man mildert aber die 
9 — wenn man e e Aafie auf⸗ 
Tiſch darf man freilich das rege nr 


Geboren.) Mſtr. Joh Gottf. Krü 
ſtr. Joh. Gottf. Krüger, B. u. 
ae allh. u. Frn. Anna Roſ. geb. Winkler Tochter, 
B. x den 29. Dec. — Mſtr. Friedr. Aug. Seliger, 
20 Sieber u. Zimmerhauergef. allhe u. Fru. Gleon. 
den g l geb. Jeratſch, Sohn geb. den 21. Decis get. 
Kran, Jen, Ernst Friedrich Wilhelm. —Friedr. Güeh: 
eb x B. u. Baͤckergeſ. allh., u. Fru. Anna Marie 
% Bmann, Tochter, geb. den 24. Dec, get. den 3. 
der Saroline Amalie Bertha. —Joh David Schlod⸗ 
nk uchbereitergef allh., u. Frn Joh. Chft. geb: 
Joh loch Sohn, geb den 22. Dec., get. den 3. Jan., 


Ai Friedrich Guſtav. — Mſtr. Ernſt Friedr. 
ate es. B. u. Schneider allh., u, Frn. 
e 


et. reſe geb Deutſch, Sohn, geb. den 23. Dec. 
Sch 4. Jan, Carl Friedrich — Hrn. James Ludw. 
dentro S. Kaufzu⸗Handelem. auch Würze u.Gei 
er allh., u. Irn. Emil. Amal. Aug. geb. Krackau, 


— 1 


— 653: 6M. 18T.— 


3. Jan., alt 5M. 14T.— Nſtr. den e 


Sohn, geb. den 14. Dec,, get. den 6. Jan., Alfred 
Theodor Ludwig. — Joh. Gottfr. Hofrichter, B. u. 
Schuhmachergef. allh, u. Frn. Joh Chſt geb. Raſchke, 
Tochter, geb. den 2. get. den 8. Jan., Alwine Thereſe. 
— Joh, Gottfr. Haͤrtel, B. u. Stadtgartenbeſ. allh., 
u. Frn. Anna Roſ. geb. Noack, Sohn, geb. den 21. 
Dec., get. den 8. Jan., Friedrich Auguſt. — Marie 
Eliſab. geb. Thomas, unehel. Tochter, geb. den 4., get. 
den 8. Jan. Chriſtiane Auguſte.— Mſtr, Carl Eduard 
Louis, B. u. Tiſchler allh., u. Frn. Frieder. Doroth. 

eb. Moͤbius, Tochter, geb. den 15, get. den 8. Jan., 
in der kath. Kirche, Marie Clara. 


(Getraut.) Mr Gust. Wilh. Krause, B. u. 
Tuchfabr. allh., U. Frau Joh. Charl. verehel. geweſ. 
Täſchner geb. Schulze, getr. d. 5 Jan. in Nied. Biel. 


(Geſtorben.) Frau Marie Eliſab. Seidel geb. 
Hüttia, weil. Joh. Glob. Seidel's, Züchners in Lichtes 
nau, Wittwe, geſt. den 31. Dec., a „6M. 25. 
— Frau Chſt. Gliebe. Rehfeld geb. Ehrentraut, Mſtr. 
Chſt. Friedr. Rehfeld's, B. u. Tuchm. allh., Ehegattin, 


1.50 


geſt. den 30. Deg, alk 74 J. IM. — Carl Heinrich 


Rush, Tuchma 00 all h., geſt. den 2. Jan., alt 

oh. Glieb. Bitterlich, verabſch. 
Koͤnigl. Saͤchſ. Mousquet. allh., geft. den 5. Jan,, alt 
65J. 3M. 7T. — Frau Marie Eliſab. Wuͤnſche geb. 
Richter, Joh. Trang Wuͤnſche's, Inw allh., Ehegattin, 


af den 30. Dec., alt 54 J. 9 M. 12 T. — Imman. 
leb. Krone, Tuchmachergeſ u. Thurmwaͤchter b 
den 3. Jan, alt 50 J. 11 M. 17T. — Ernſt Wilh. 


‚Bürgers, DB. u, Stadtgartenbeſ. allh., u. Frn. Marie 


Roſ. geb. Schäfer, Sohn, Guſtav Bruno, geſt. den 
B. u. Schuhm. allh., u. Fru. Frieder. Wilhelm. geb. 
Bock, Tochter, Wilhelmine Bertha, geſt. den Jen, 
alt 27 T. — Frau Anna Marie Kahlmann geb. Menzel, 
Carl Friedr. Kahlmann 's, Inw. allh., Ehegattin, geſt. 
den 5. Jan., alt 45 J. ! 


In vor. Nummer bei den Geftorbenen leſe man lortan 
Schmieders ſtatt Schneiders. 0 8 


Hoͤchſter und niedrigſter Goͤrlitzer Getreidepreis vom 7. Januar 1841. 


Ein Scheffel W. | N. 9% a — 


el Waizen 2 thlr.] 8 for. 

= Korn 1 = 112 = 
ale Gerſte 1 ũ-„¶I 5 s 
Hafer — 23 


9 pf. 1 thlrJ 25 fgr. — pf. 
6 1 : 7 * 
2 1 
9 


— 3 


8 e cc mr „ann 8 
Der unten beſchriebene Schmiedegeſelle Wilhelm Wende aus Harbau if wegen Dieb 
verhaftet worden beim Transporte aber am 24. November 1840 entſprungen und noch nicht ale 


* 
170 
170 


Beka n ut mach unge. 
1100 ’ Ju, * > 2 de M 
u 
1 


an uns abliefern zu laſſen. 


ur SUR ER nnd en BI l. 
91 en Wende aus Halbau iſt 25 Jahr alt, evangeliſcher Religion, feiner Profeſſion a 
Schmidt, mittler unterſetzter Geſtalt und hat ein volles Geſicht. Er ſchielt etws. 
Bei feiner: Entweichung trug er ein kurzes Jäckchen von Nanking, roth⸗ und getbgeret 
Weſte, graumelirte Nankingboſen, lange Stiefeln und eine blaue Schildmütze von Tuch. * 
Görlitz, den 11. Jan. 1841. Der Magiſtrat. Dominial⸗Polizei verwaltung. 


achweiſung der 


* N * . Name der 

Tag des] Name des Name des Straße wo der] Haus⸗ — 
Abzugs. Ausſchenkers. [Eigenthümers.] Abzug ſtatt⸗ [Nummer. Bier- All 
a Nee e findet, | 1 


den 2 dan 7 1 5 6 
16. Januar.] Herr Tzſchaſchel. “ felbft, 
19. Januar.] Frau M. Vogel. Herr Langer. 


den ‚ko 5 a 5.2 * 
21. Samar Herr Moſer. I ſelbſt. | Neißſtraße. Es 351. Gerſte 
ö SI, 4 1 0 Tt ene Na 1 ei 

jeder Höhe, jedoch nicht unter Hundert Thaler, ſind jederzeit zu billigen Zinſen und gegen geſe 
billige Proviſion für deren Beſchaffung, auf Grundſtücke auszuleihen. Dieſe Gelder find, bei PUT 
cher Zinsentrichtung, einer ne nicht unterworfen. 1 n * 
4 Das Central ⸗ Agentur ⸗Comtoir, Petersgaſſe Nr. 276. 


Allen hochgeehrten Bewohnern von Görlitz und der Umgegend . 
e en Anzeige, daß ich mein Waarenlager neu aſſortirt han, 
und folgende Artikel, als Tabacke, Schnupftabacke, Cigarren, Con 
turen, Rum, Colonial⸗ und Material⸗Waaren u. ſ. w. zur geneigten A. 
nahme hiermit mit der Verſicherung empfehle, daß ich es mir zur ſtren 
ſten Pflicht machen werde, das mir früher geſchenkte Vertrauen au 
fernerhin zu verdienen; und bin zur Uebernahme jedes Commiſſiol 
Geſchäfts bereit. Görlitz, den 6. Januar 1. 

F. A. Werkmeiſter, Neißgaſſe Nr. 347. fer 
Bu derkaufen ſind für den ſeſſen Preis von A thlr. 5 sgt. ‚ein meufilberner, ſchon und ui 
zweckmaßig geformter, inwendig vergoldeter Kelch und eine dergl. Patene zu Privarco noc 


nen. Sie find erſt vor Kurzem zu dem Fabrikpreiſe von 5 thlr. angeſchafft worden und 
nicht ein Mal gebrauchte Das Weitere in Herrn Dreßlers Buchdruckerei. 


